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Zdarsky Mathias, Sportler, Erfinder und 
Fachschriftsteller. Geb. Kozichowitz, Mäh-
ren (Kožichovice, CZ), 25. 2. 1856; gest. 
St. Pölten (NÖ), 20. 6. 1940 (begraben: Ha-
bernreith, NÖ); röm.-kath. – Sohn des Mül-
lermeisters Johann Z. und der Müllermeis-
terstochter Zenta Z., geb. Eigel; unverhei-
ratet. – Mit zehn Jahren erlitt Z. durch eine 
Explosion eine Verletzung, woraufhin er 
auf dem linken Auge erblindete. Deswegen 
besuchte er erst ab 1870 zunächst das 
Gymn., danach die Oberrealschule in Iglau 
sowie ab 1874 die dt. Lehrerbildungsanstalt 
in Brünn, wo er 1878 maturierte. I. d. F. ab-
solv. er bis 1881 ein Unterrichtspraktikum 
an einer Wr. Volksschule und hörte zwei 
Semester anatom. Vorlesungen für Mittel-
schullehrer. Für die Finanzierung der Leh-
rerausbildung durch ein Stipendium musste 
er sich verpflichten, fünf Jahre zu unterrich-
ten, u. a. 1881–82 in der Volksschule El-
senreith und 1882–83 in der Strafanstalt 
Stein, wobei die dortigen Erfahrungen eine 
Lehrerkarriere vereitelten. Ab 1884 stud. er 
zwei Semester an der Münchner ABK. 
1887 vertiefte er seine mathemat. und phy-
sikal. Kenntnisse an der ETH Zürich, ehe er 
1889 ein Bauerngut in Habernreith erwarb 
und ausbaute. Als er von Fridtjof Nansens 
Grönlanddurchquerung auf Schneeschuhen 
erfuhr, ließ er sich solche aus Oslo liefern. 
Bis 1896 experimentierte er mit Ausrüstung 
und Technik. Z. machte die Skilänge von 
der Beinlänge bzw. der Körpergröße abhän-
gig, stimmte die Skibreite auf das jeweilige 
Gewicht der Person ab und erreichte damit 
den fiktiven Radius von ca. 42 m, der die 
engen Spuren in den Kurven ermöglichte. 
Dabei erkannte er die Bedeutung von fle-
xibler Taillierung bei Belastung, einer Vor-
form der heutigen Carving-Technik. Die 
Schuhspitze positionierte er vor der Ski-
mitte, die sich aus Arm- plus Fußlänge er-

gab. Er verbesserte die Skibindung (Stahl-
sohlenbindung, als Lilienfelder bzw. Z.-
Bindung bekannt, Patent 1896) und pro-
pagierte die Einstocktechnik. Eine genaue 
Bauanleitung für Ski findet sich in seinem 
bahnbrechenden Buch „Die Lilienfelder 
Skilauf-Technik“ (1897), das bis 1925 
17 Aufl. erlebte. Bei der Weiterentwicklung 
der Fahrtechnik half ihm die Analyse seiner 
Spuren im Schnee. Seine Art, die Hänge 
durch Kurvenfahren sturzfrei, locker und 
zügig zu meistern, beruht auf dem Stemm-
fahren. Den Schwungwechsel erzeugte er, 
indem er das gestreckte, gestemmte Talbein 
durch Beugen zum Standbein und das ge-
beugte Standbein durch Strecken zum 
Stemmbein machte. Z.s Umsetzung der 
wechselweise ausgeführten Beinbewegun-
gen stand in krassem Gegensatz zur Stemm-
bogentechnik, wie sie aus dem Telemark 
der Norweger entwickelt wurde. 1907 gab 
er in seinen „Methodischen Skilaufübun-
gen“ (in: Der Schnee 2, 1907) bereits deutl. 
Hinweise auf seinen später legendär ge-
wordenen Schlangenschwung, den Parallel-
schwung, das Wedeln und das heutige Car-
ven. Seine Technik des Wechsels von Vor-
wärts- und Rückwärtsbogen führte zum 
sog. Walzerschwung. Darüber hinaus be-
herrschte Z. den Telemark sowie den Kris-
tiania-Schwung und liebte das Springen 
und Tourengehen. 1905 veranstaltete er auf 
dem Muckenkogel bei Lilienfeld den 1. Tor-
lauf, wobei es ihm nicht um den Wettkampf 
ging, den er vehement ablehnte, sondern 
um sturzfreies, sicheres Befahren der mar-
kierten Strecke mit Alpin-Ausrüstung samt 
Rucksack. Ab 1897/98 wurde mit der Aus-
bildung nach Z.s Fahrweise in einzelnen 
Truppenkörpern der k. u. k. Armee begon-
nen, ab 1903 hielt er selbst zahlreiche Kur-
se ab und verf. 1908 eine „Anleitung für 
den Gebrauch und die militärische Verwen-
dung der Ski und Schneereifen“. 1907 wur-
de seine verlässl., seitenstabile Lilienfelder 
(Alpenski-)Bindung in der Armee einheitl. 
eingeführt, während →Georg Bilgeri erst 
1908 eine sehr ähnl. Bindung herausbrach-
te. Der Bindungsstreit, der beinahe zu ei-
nem Duell führte, wurde schließl. zuguns-
ten von Z. entschieden. Zivile Kurse mit oft 
großen Teilnehmerzahlen führten Z. in vie-
le Orte Österr., nach Dtld., u. a. in den Harz 
(1898), in die Karpaten, das Riesengebirge 
und die Schweiz. Z. befürwortete vehement 
die Abstinenz von Alkohol und Nikotin. 
Anfang Jänner 1906 erwirkte er den direk-
ten „Sportzug“ von Wien nach Lilienfeld 
und die kostenfreie Mitnahme von Skiern 

Zdarsky Zdarsky


